
  

KULTURSOMMER 

Mittelalterliches Ge 
Im Rahmen des Kultur- 
sommers Nordhessen 
führte das Düsseldorfer 
„Theater der Klänge“ am 
Samstag in Fritzlar und 
am Sonntag im Kloster 
Germerode am Meißner 
das mittelalterliche „Lu- 

dus Danielis* auf. 

FRITZLAR m Etwa gleichalt sind 
der romanische Dom in Fritzlar 
und das in einer nordfranzösi- 
schen Handschrift aus dem 13, 
Jahrhundert überlieferte geist- 
liche Schauspiel „Ludus Danie- 
lis“ (Danielsspiel), Was lag also 
näher, als die Szenerie des 
Doms zum Schauplatz für das 
Mysterienspiel zu wählen, das 
die auf extravagante Theaterer- 
eignisse spezialisierte Künstler- 
truppe aus Düsseldorf ausge- 
graben und bearbeitet hatte? 
Zum Inhalt hat das in lateini- 

scher Sprache abgefaßte Schau- 
spiel Szenen aus der Wunderge- 
schichte vom Propheten Da- 
niel, der die rätselhafte Schrift - 
das sprichwörtliche gewordene 
„kene Tekel“ - im Festsaal von 
König Belsazars Palast deuten 
konnte und eine Nacht in der 
Löwengrube des Königs Darius 
überlebte. Wahrlich ein guter 
Stoff für ein rechtes Spektaku- 
lum, das den Zuschauern zur 
Entstehungszeit mit durchaus 
unterhaltsamen Mitteln ganz 
beiläufig eine gute Portion Got- 
tesfurcht nahebrachte. 
Ein „Gesamtkunstkwerk® 

entrollte sich für die Zuschauer 
vor der Architektur des ehr- 
würdigen Fritzlarer Gotteshau- 
ses; Sprechtheater, Pantomi- 
me, Ausdruckstanz und natür- 
lich Musik. Schade jedoch, daß 

     

Sprechtheater, Pantomime, Ausdruckstanz und Musik vor der Kulisse des romanischen Fritzla- 

rer Doms begeisterte die Zuschauer. 

die vom Münchner Ensemble 
„Estampie“ sehr eigenwillig ge- 
sungenen und gespielten Rlän- 
ge vom Band kamen. 

Sehr nahe am Text und gut 
nachvollziehbar gab sich die als 
Ausdruckstanz gestaltete Um- 
setzung durch die phantasievoll 
kostümierten Darsteller. Her- 
ausragend dabei der Darsteller 
des Daniel (Clemente Fernän- 
dez), dessen Tanz um die (nicht 
sichtbaren) Löwen zum Höhe- 
punkt des Abends wurde. Nur 
vorm Schlagwerk begleitet wa- 
ren Daniels Gesten und Bewe- 

gungen alle Hegungen zwi- 
schen Entsetzen und Zuver- 
sicht mühelos abzulesen. 

Zwischen den fünf Szenen 
war Volkes Stimme zu verneh- 
men: Personen aus der spätmit- 
telalterlichen Entstehungszeit 
traten auf und deuteten das s0- 
eber Gesehene (was nicht nötig 
gewesen wäre, war die Darstel- 
lung doch durchweg einleuch- 
tend und verstehbar) und füg- 
ten so ihre eigenen Gedanken 
an das Mysterium. Daß die 
Schrift an der Wand lediglich 
eine Spiegelung vom heiligen 

samtkunstwerk 
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Gefäß der Juden war, das Bel- 
sazar bei seinem Gelage ent- 
weihte, oder daß Daniel nur 
deshalb zum Minister des Dari- 
us gemacht wurde, weil den 
König seine Schönheit reizte. 
Diese Einschübe, die natürlich 
nicht dem Original entstam- 
men, boten zwar Gelegenheit. 
zu strotzender Schauspielkunst 
nahmen jedoch dem Ganzen 
ein wenig vom Wundersamen. 
Ob man heutigen Zuschauern 
keine unkommentierte Wun- 
dergeschichte mehr zumuten 
mochte? Johannes Mundry 

 


